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AmtL Nachrichten
Milch- und Butterversorgung.

Am Mittwoch, den 11. April d. Is ., Nach¬
trags von 3 bis 4 einhalb Uhr werden
•m Rathause die Karten für die Vollmilch-
Versorgungsberechtigten ausgegeben.

Der tägliche Bedarf der Vollmilchversor-
aungsberechtigten wird berechnet mit:

a) dreiviertel Liter bei Kindern im 1. und
2. Lebensjahre soweit sie nicht gestillt
werden.

b) einhalb Liter bei stillenden Frauen für
jeden Säugling

°) einhalben Liter bei Kindern im 3. und
4. Lebensjahre,

d) dreiviertel Liter bei Schwangeren Frauen
in den letzten drei Monaten vor der
Entbindung.

s) einviertrl Liter bei Kindern im 5. und
k. Lebensjahre.

,) durchschnittlich dreiviertel Liter bei
Kranken.

Abgabe und Ankauf von Vollmilch ist im
Weiteren und zogen Anrechnung auf Fett-
iarte gestattet.

Danach soll es hier statthaft sein, gegen
regelmäßige Abgabe der Fettkarten direkt
mm Erzeuger 60 gr. Butter wöchentlich oder
2 Liter Vollmilch in dieser Zeit, zu beziehen.

Ein Anspruch auf diese Lieferung besteht
jedoch nicht, und das Maß der Versorgung
ergibt sich aus dem vorhandenen Quantum an
Milch und Butter, welches nach der Versorgung
der Vollmilch-Berechtigten verbleibt. Die ab-
gelieserten Fettkarten sind monatlich von den
betr. Lieferanten an mich abzugeben.

Camberg, den 5. April 1917.
Der Bürgermeister:

Pipberger . _

» >. « Ml« fWietM
bei Duffy, Enders , Fasel, Göbel und Stock-
mann. Abgabe höchstens1 Pfund pro Familie.
Preis pro Pfd . 55 Pfd.

BOB MGM
cm Dienstag , den 10. b. Mts ., Nachm, um
3Uhr, pro Kopf 1 Pfd . für die Nichthaus-
Ichlachter der Nr. 1- 120 der Brotliste unter
Anrechnung auf die Fleischkarten auf den
Zeitraum der folgenden 6 Wochen.

Preis per Pfd . 4.30 Mk.
Camberg, den 7. April 1917.

Der Bürgermeister:
Pipberger.

Am Dienstag , den 10. d. Mts ., Nachm,
»m 5 Uhr werden für die minderbemittelte
Aevülkerung des Neumarkts , der Neugaffe,
Obertorstr., -Pfarrgaffe , Querstr. und Rofen-
gcjje Spirituskarten ausgegeben.

Camberg, den 7. April 1917.
Der Bürgermeister:

|_ Pipberger.

Am Mittwoch, den 11. d. Mts ., Nachm,
»on3- 4 einhalb Uhr werden im Rathaus
Eigentlich der Milchkartenausgabe die neuen
FMarten ausgegeben. Zwecks Benutzung
lur Abgabe von Butter und Milch.

Lelbfterzeuger von Butter und Milch,
Mbesitzer, unter Umständen auch Ziegenbe-
W , bleiben ausgeschlossen.

Camberg, den 7. April 1917.
Der Bürgermeister:

^ Pipberger.

Amtliche Tagesberichte.
W. T. B . Großes Hauptquartier , 7. April.
Westlicher Kriegsschauplstz.
Der Artilleriekampf hielt von Lens bis Arras
mit kurzen Unterbrechungen in unverminderter
Heftigkeit an. 0m Gebiete beiderseits der Som¬
me mebrere Gefechte kleiner Abteilungen. Die
Franzosen beschossen St . Qnentin. Bei Laffauü
nordöstlich von Soissons, scheiterte ein franzö¬
sischer Vorstoß. Längs der Aisne und am Aisne-
Marne -Kanal nahm vielfach das Feueran Stärke
zu. Tin Angriff der Franzosen zur Wieder-
nahme der ihnen entrissenen Gräben bei Sa-
pigneul wurde verlustreich abgewiesen. Durch
Fliegeraufnahme festgestellte Batterien, Muni¬
tionsstapel,Befestigungsanlagen und beobachtete
Truppenansammlungen in Reims wurden von
uns unter Wirkungsfeuer genommen. In den
Argonnen wurden feindliche Erkundungstrupps
vertrieben. Auf dem linken Maas -Ufer griffen
nach starker Feuervorbereitung französische
Bataillone am Walde von Malaneourt dreimal,
aber stets vergeblich, an.

Um Artilleriebeobachtung und Aufklärung
zu erzwingen, setzten die Gegner starke, zusam-
mengefaßte Luftstreitkräfte ein: sie erlitten
schwere Verluste. Mehrere der feindlichen
Geschwader können als vernichtet gelten.
Leutnant Voß schoß sein vierundzwanzigstes
Flugzeug , Leutnant von Bertrab seinen vier¬
ten Gegner im Luftkampf ab.

Zwischen Soissons und Reims unternahm
der Feind einen einheitlichen Angriff gegen

—..«luuiiuuiiiilllli] mmn

unsere an dieser Front stehenden Fesselballons.
Durch schnell einsetzendes Abwehrfeuer und
Eingreifen unserer Jagdstaffel hatte der Geg¬
ner nicht den erhofften Erfolg . Nur zwei
Ballons wurden abgeschossen. Ihre Beobach¬
ter landeten im Fallschirm. Die Gegner ver¬
loren gestern 44 Flugzeuge, davon im Luft¬
kampf 33, durch Abwehrkanonen 8, durch
Notlandung hinter unseren Linien drei -
ferner durch Luftangriff einen Fesselballon.
Fünf unserer Flieger sind nicht zurückgekehrt.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Front des Generalfeldmarfchalls

Prinz Leopold von Bayern:
In zahlreiche an Abschnitten rege Feuertä-

tigkeit. Vorstöße von russischen Streifabtei-
lungen bei Baranowitschi und südlich von
Stanislau wurden Zurückgeschlagen.

Generaloberst Erzherzog Joses
In den Waldkarpathen und in den Grenz¬

gebirgen der Moldau vielfach Vorfeldgefechte.
Heeresgruppe des Generalfeldmarfchalls v.

Mackensen.
Keine Änderung der Lage.

Mazedonische Front.
Zwischen Wardar und Doiran -See täusch¬

ten die Engländer nach starkem Feuer durch
Kommandos und Hurras einen Angriff vor ..
Unser Vernichtungsfeuer lag wirkungsvoll
auf den besetzt erkannten feindlichen Gräben.
Der erste Generalquartiermeister Ludendorff.

Der amtliche Abendbericht.
Berlin , 7. April , abends (WTB . Amtlich.)
Bei regnerischem Wetter blieb die Artille-

rietätigkrit im Westen gegen die der Vortage
an Stärke zurück.

Vom Osten und aus Mazedouien sind
keine wichtigen Ereignisse gemeldet.

lIIlililllüÜllüllllllIiUUinuuH«“

Hilf

In letzter Zeit sind wiederholt Hecken und
«ne in hiesiger Gemarkung unbefugt abge-
«ttmt worden. Ich warne bei Meidung der
s!lttQJun9 mit mindestens9 Mark für jeden

"Menen vor Wiederholung.
Camberg, den 6. April 1917.

Der Bürgermeister:
._ Pipberger.

W . Beitauf oon Mm«
Stn* 9Qws am Donnerstag , den 12. d. Bits .,
8o „ von 3- 4 Uhr. Abgabe pro Kopf

für 80 gr. 8 Pfg.
Armm. rdem erhalten die Nr. 241 - 620 der
Wie t*. ie einhalb Pfd . Teigwaren,
biiek^ " für 26 Pfg . Geld . ist abgezählthalten.

zum vollen Sieg,

zum ehrenvollen Frieden,

zur baldigen Heimkehr unserer Truppen?

Me Deine Angehörigen , Deine Verwandlen,

Deine Nachbarn müssen Helfen!

Zeichne
Kriegsanleihe

dann warst auch Du dabei, als die Entscheidung
erzwungen wurde.

Wie bei den Wahlen auf j e d e Stimme,
so kommt es bei dieser Kriegsanleihe

auf j e ö e Mark an.

39 . Jahrgang

IMeiWr MII die MMm MW.
Berlin , 7. April. (WTB. Amtlich.) Seine

Majestät der Kaiser richtete an den Oberbe¬
fehlshaber Ost, S. Königliche Hoheit Prinz
Leopold von Bayern das nachstehende Tele¬
gramm :

Allen Führern , die in dem planvollen
Durchdenken den schönen Erfolg 'am Stochod
vorbereiteten, und allen Truppen, die in un¬
aufhaltsamem Draufgehen ihn zu so vollem
Gelinaen brachten, spreche Ich Meinen Dank
und Meine Anerkennung aus . Wilhelm.

»WH m gutem.
Berlin , 7. April. (WTB. Amtlich.) Am 5.

dieses Monats nachts belegte ein deutsches
Flugzeugeschwader die in den Downs liegen¬
den Schiffe sowie Scheinwerfer und Befesti¬
gungsanlagen nordwestlich oon Ramsgate
ausgiebig und mit gutem Erfolge mit Bomben.
Der Chef des Admiralstabes der Marine

f « t 134088 ItBBfB.
Berlin , 6. ülptil. (TOB . Amtlich,) Seit

dp?.n. vm 30. März , veröffentlichten Tauchboot¬
erfolgen sind nach den bis heute eingegange¬
nen Sammelmeldungen weiterhin insgesamt
134000 Bruttoregistertonnen von unseren
Booten versenkt worden.
Der Chef des Admiralstabes der Marine

M 8W M Ma.
Haftbefehle gegen Deutsche

Washington , 6. April. Das Reutersche
Bureau berichtet: Das Iustizdepartement er¬
ließ Haftbefehle gegen etwa 65 Deutsche. Un¬
gefähr hundert deutsche Schiffe wurden in den
verschiedenen Häfen beschlagnahmt und die
Mobilisierung von Heer und Flotte und einer
Küstenpatrouille von Unterseebooten angeordnet.

MM iBiiBnt[einen MM.
WTB . Washington, 6. April. Von unter¬

richteter Seite verlautet, die Bereinigten Staa¬
ten brächen die Beziehungen zu Österreich-Un¬
garn, der Türkei und Bulgarien nicht ab,
noch erklärten sie ihnen den Krieg, so lange
sie nicht dazu gezwungen würden.

Mfn ufli nnfere BetlBdefen.
WTB . Washington. 6. April. (Nichtamtl.)

Don unterrichte! Seite verlautet, die Vereinig¬
ten Staaten würden die Beziehungen zu Öster¬
reich-Ungarn, der Türkei und Bulgarien nicht
abbrechen, noch ihnen den Krieg erklären, so
lange sie nicht dazu gezwungen würden.

Nt ..wie 81  ßflBOit“
BBtetgegiBgeB.

Schweizer Grenze, 7. April. Das „Bern.
Tagbl. meldet aus sicherer Quelle aus Chiasso
daß dieser Tage das italienische Linienschiff
„Conte die Eavaur" vom Typ der Klasse
„Giulio Cesare" untergeganqen ist, hingegen
hat sich die Nachricht von dem Untergang des
italienischen Kriegsschiffes„Giulio Cesare" am
6. März nicht bestätigt.

—"-MlMMlWjjj Iliil w IlllllHIIininilinnnmmmj

Lokaler»ad vermischter.
Z Camberg, 10. April. Der Schuhmacher¬

lehrling Hermann Kohlhof (Sohn des
Schuhmachermeisters Peter Josef Kohlhos) von
hier, hat bei der hiesigen Prüfungskommission
seine Gesellenprüfung mit der Note „gut"
bestanden.

Trauerdrucksachen
liefert in kurzer Frist

Bnmotnitetei Bilflelni’iliraelnng.
Verantwortlicher Herausgeber1

Frau Wilhelm Ammelung, Camberg.



Belgien im dritten ttriegsjahr.
Velflamschungder Genier Hochschule und

Berwallungetrennung sieden in einem enaeren
Zusammenhang: jene ist die Voibedingung
für diese, wenigstens in der Zukunft insofern,
als aus der Hochschule alle jene flämischen Be-
emien, Lehrer, Führer des Volles helanqebilde!
werde» sollen deren Flandern künslig, so
<d)0lt w!Ü, bedarf. Bisher gehörte eine
eigene Autopicrung dazu, sei» flämisches
^vesen inmitten der belgischen Beamten-
tlierarchiêzu ^demahrem Höhere Bildung
Durste sich in flämischem Gewand nur
ganz verstohlen ans Licht wagen. Es ist eine
Der ersreulichsten Erfahrungen'der deutschen Ver¬
waltung im dritten Kriegsjahr, daß sich, als
rnan ihrer bedurfte, eine übem'chend große An-
gahl geistig selbständiger Männer unter den
Alainen zur Durchführung der Vcrflamschung
Flanderns fanden und dem Geueralgouverneur
zur Verfügung stellten. Die gemeinsame Arbeit,
noch mehr die gemeinsamen Erfolge haben das
Vertrauen der Flamen zu unseren ehrlichen Ab¬
sichten gestärkt. E

3>,i' durch die englische Absperrung, in zweiter
2 -r» re durch allgemeine Folgen des Krieges her-
-orgerusene Mangel an Rohstoffen härte die
.̂'ghl der Arbeitslosen in fast allen Genreinden

Zu einer unerträglichen Plage werde» lassen, die
Dadurch nicht besser wurde, das; gewisse Organe
des Ncrtivnal-Koirritees die Nichtstuer bereit»
rmllig fütterten, sie von der ehrlichen Arbeit
;:,rter deutscher Aussicht abhiellen, sa sogar die
solcher„Arbeit für den Feind", z. B. als' Diener
«n der? Laboralorie» der Genier Universität,
abspenstig nrachten. Mehr und mehr brach sich
auch in belgischen Kreisen die Überzeugung
Äahn, das; hier nur. durch einen Abtransport
rrach Deutschland, wo sie jenen üblen Ein¬
flüssen entzogen blieben, geholsen werden könne.
Wenn bei der Austührung dieser keineswegs
leichten Aufgabe hier und da Mißgriffe vor¬
gekommen sein mögen, die aber tunlichst bald
wieder rückgängig gemacht worden sind, io
tragen daran die belgischen Behörden ihr reichlich
Teil Schuld; nicht nur, das; die Bürgermeister,
teilweise unter dem Einfluß der Vertreter des
Komitees, sich geweigert' Huben, die Listen der Ar¬
beitslosenzu übergeben, sondern es ist immer wieder
von Belgiern, die einer Abtransportierung Vor¬
beugen wollten,versichert worden,daß dieBchörden
aus politischer, seltener aus persönlicher Rache die
deutsche Obrigkeit irre zu führen suchten und
Leute, die seit Jahren ihre ehrliche feste Be¬
schäftigung hatten, als Arbeitslose bezeichneten.
Nicht eine Barbarei war die Wegführung der
Arbeitslosen, sondern sie war geplant als ein
Glied in der Kette jener sozialpolitischen Mast¬
nahmen, die die Ausstellung für soziale Für¬
sorge im Sommer 3916 den Brüsselern und den
zahlreich aus der Provinz Herbeigeströmten vor
Augen führte.

Unter die sozialen Mastnahmen must mau
die vielen Verordnungen rechnen, die die Er¬
nährung insbesondere der ärmeren Schichten der
Bevölkerung sicherstellen sollen. Belgien ist
längst nicht niehr, wenn es das je zu Kriegs¬
zeiten gewesen ist, das Land, wo Milch und
Honig fließt; strenge Strafen bedrohen den
Wucher mit Lebensmitteln. Den Verboten der
Verwendung von Speiseöl zu Schmierzwccken, der
Verarbeitung von Obst in den Brennereien, der
Aufspeicherung von Kalbfleisch in Gesrierräumen
oder grösterer Fleischvorräte in Privathaushaltcn,
der Verwendung von Sahne zu Genustzwecken,
des Kuchenbackens, der Verabreichung von
Vollmilch an Tiere, abgesehen von Kälbern
unter 14 Tagen sowie der Abschlachtung von
Milchkühen ist die Einführung zweier fettloser
Tage in der Woche, das Verbot der Verab¬
reichung von Schweinefleisch am Samstag und
von niehr als einem Fleischgang bei jeder Mahl-
zeit, endlich die Einführung ztveier fleischloser
Tage in allen Wirtschaften und Spcisenanstalten
gefolgt. Hand in Hand damit ging eine Ver-
schärsung der Fleischbeschau, gingen Be¬
stimmungen über den Handel mit Rindvieh
und Schweinen, den Handel und die Her¬
stellung von Butter, eine Regelung der Bier¬
versorgung zwecks gleichmästiger Verteilung auf
die Bianereien, eine Einschränkung derFischerei-

j nlaubnis. Höchstpreise wurden festgesetzt für
!Butter, Kartofleln, für Zwiebeln(allerdings nur
!vorübergehend), Mehl, Kleie, Brot und Brot¬
getreide, für Zucker, Melasse, Zuckerrübensirup,

sTür Düngemittel. In allen Fällen traten da-
!neben Verordnungen über den Handel. Als
sich herausslellte. daß die Verhältnisse eine
gröstere Sparsamkeil mit Licht und Kohle ver¬
langten, wurde der Ladenschluß der meisten
Geschäfte auf 7 Uhr festgesetzt, der Schluß der
Hausbeleuchtung aus 9 Uhr und der nichideut-
schen Restaurants, der Theater und Lichtspiel¬
hallen auf 10 Uhr. Noch weiter zu gehen verbot
vor allem die Rücksicht auf unsere Soldaten und
Urlauber. Die östeutliche Beleuchtung wurde
auf ein Mindestmaß herabgesetzt, die Licht¬
reklame verboten, der Tiambahnbetrieb einge¬
schränkt.

Um die Gesundung der Bevölkerung wie
unterer Truppen zu schützen, wurden' Ver¬
ordnungen über die Rindertuberkulose, die Be-
kämpsnng der Räude, die Verwertung der
Tierkadavcr(wodurch zugleich wertvolle' Roh¬
stoffe gewonnen wurden) erlassen. Die Her¬
stellung von Seife wurde unter Aufsicht gestellt,
um schädlichen Nachahmungenvorzubeugen,'
die Besugnisse der Arbeiierdelegierten zur Be-
aussichtignng der Bergwerke wurden erweitert
D>e Bestimmungen gegen die Arbeitsscheuen
wurden verschär't, für die Schulhygiene werde
gesorgt.

Mit dem fortschreitenden Abbau des Mora¬
toriums und dem gerechteren Ausbau der belgi¬
schen Sieuergesetze(insbesondere der Grund¬
steuer, Pateuisteuer, der totem» auf wirkliche
Einkünfte und Nebenbezüge) haben sich trotz der
KriegSnot die finanziellen Kräfte des Landes
gehoben, so daß den Provinzen eine monatliche
Kontribulioii von 50 Millionen Frank für
Heeres- und sonstige Zwecke der besetzenden
Macht auieilegt werden konnte. Sie wird dies¬
mal zunächst sür sechs Monate von den
Militärgouvelneuren und Zivilpräsidenten er¬
hoben werden.

Von den äußeren Schicksalen Belgiens ist
nicht viel zu berichten: die militärische Lage hat
sich trotz aller Versprechungen des Vierverbandes
nicht geändert. r>. IC

(Staaten fast völlig. Kürzlich erwähnte der
Börsenbericht des .Manchester Guardian', daß
in den letzten vier Wochen von Manchester aus
nur ein einziges Schiff nach Indien absuhr,
nach China überhaupt keines.

*

An der Westfront.
Italienische Blätter melden von der franzö¬

sischen Front, im Vormarsch der Ver¬
bund  e t en an der Westfront sei eine unver¬
meidliche, durch das schwierige Gelände und
den erstarkten Widerstand deS Feindes ver¬
ursachte Stockung  eingetreten. Die Agentur
Havas betont in ihrer neuerlichen Besprechung
gleichialls, daß die Schwierigkeiten, mit denen
die Franzose» zu kämpfen hätten, wachsen, je
mehr sie sich. der feindlichen Rückzugslinie
nähern, da die Deutschen auf vorgeschobenen
besestigten Stellungen einen immer stärkeren
und erbitterten Widerstand leisten. Zwischen
Somme und Aisue ist der Vorstoß der Franzosen,
wie diese Agentur betont, auf eine ziemlich fest
ausgebaute Linie gestoßen, so daß es möglich
werden würde, die Angriffe nunmehr gemäß den
Methoden des Stellungskrieges wieder aufzu¬
nehmen. Den Bailer Blättern zufolge verwahrt
sich der sranzösische sozialistische Abgeordnete
Deguise, der mit dem Präsidenten der'Republik
zusammen das von den Deutsche» geräumte und
zerstörte Gebiet besichtigte, in der .Humanste'
energisch gegen die Behauptung sranzösischer
Blätter und selbst der Havasagentur, wonach
die Deutschen vor dem Verlassen der sranzösischen
Gebietsteile die Biunnen vergiftet hätten. Wie
er sich selbst habe überzeugen können, sei dies
nirgends der Fall gewesen.

Kohle für uns selbst, und der Dampft,
als Hilfskreuzer ausgerüstet und mitg^
indem wir ihm eine von einem ander
tischen Dampfer weggenommene-
telegraphie gaben, sowie zwei kleine1&,
meler-Geschütze, die wir zu diesem
mitgenominenhatten, hinausbrachten
Kommandant des so entstandenen HjM
den wir S . M. Hillskreuzer„Geier" n
wurde der Kapitänleutnant Wolfs. Der
beteiligte sich dann auch insofern am

verschiedene ttriegsnachrichteir.
Ein neues deutsches Kaperschiff.

llber die Fahrten eines neuen deutschen
Kaperschiffes im Atlantic meldet die französische
Bark„Cambronne", die in Rio de Janeiro mit
Seeleuten des von dem neuen Kaperschiff ver¬
senkten Schiffe anlangte: Das Schiff soll
zwei Kanonen mit 10,5-Zentimeter-Geschützen
und 16 Maschinengewehre als Bewaffnung haben.
Es trägt drei Masten, wodurch es das Aussehen
eines harmlosen Seglers hat, besitzt aber
starke Motoren als Triebkraft und ist auch
mit einem machivollen. drahtlosen Apparat
versehen, der dem Schiff ermöglich!, de»
d r a h t l o sen V er kehr auf d einO zea n
zu belauschen.  Die Besatzung bilden
64 Mann unter dem Kommando des Graten
Lukner. Das Schiff soll um Weihnachten
herum aus Deutschland abgefahren sein und den
Namen „Seeadler" führen. Es soll sür
18 Monate Proviant und viele Munition an Bord
haben. Als es den Kauffahrteifchiffen begegnete,
führte es die norwegische Flagge, die durch die
deutsche Kriegsflagge ersetzt wurde, als der
„Seeadler" die Schiffe augriff. — Diese Nach¬
richt wird gerade jetzt, da die „Möwe" von
ihrer zweiten erfolgreichen Fahr, heimgekehrt ist,
in jedem deutschen Herzen Genugtuung und
Jubel wecken. England kann die deutsche
Flagge nicht vom Weltmeer verschwinden
machen.

Der U-Boot -Krieg.
Die .Zürcher Post' erfährt aus privater

Mitteilung von aus England zurückgekehrtcn
Neutralen, daß sich die Wirkungen des
verschärften Unterseeboot -Krieges
bereits in ernsterem Maße geltend machen, als
man nach den Erklärungen der Vierverbands-
presse annehmen mußte. Der Schiffsver¬
kehr  aus englischen Häsen wild immer mehr
unterbunden,  nach einzelnen neutralen

Sarrails Armee hungert.
Ein aus der englischen Gesangenschaft aus

Saloniki entflohener Bulgare berichtet, wie
Sofioter Blätter melden, daß die Vierverbands-
arniee in Saloniki auf den Tag und Kopf 100
Gramm Zwieback und jeden dritten Tag
ein Viertelpfund Brot  erhielt. Fleisch
war eine große Seltenheit, bestenfalls kamen
Knochensuppen und einmal wöchentlich Fleisch-
Konserven auf den Tisch. Als Frühstück dienlen
drei Oliven. Ein in der Dobrudscha gefangener
und von dort entflohener Bulgare erzählt, daß
dort Hunger und Unzufriedenheit
bei den Russen  herrscht, es sei nicht besser
als in Beßarabien. Die Soldaten dächten nur
noch an einen baldigen Frieden. Zwei bei
Saloniki gefangene Engländer wissen viel von
Hunger und Verzweiflung zu berichten, sowie
von immer  mehr zunehmender Fahnenflucht.

Die fahrt  der »Möwe".
Ein Vorliag des Kommandanten Grasen Dohna.

Aus einem ungemein interessanten Vortrag,
den der KommandantS . SW. Hilfskreuzers
„Möwe", Kapitän zur See Burggraf und Graf
zu Dohna-Schlodien, vor einem' kleinen Kreis
von Vertretern der deutschen Presse hielt, seien
noch einige bemerkenswerte Einzelheiten von der
abenteuerlichen und dabei so außerordentlich er-
folgreichen Kreuzersahrt der„Möwe" hier wieder-
gegeben: Mein Programm— so erzählte Graf
Dohna — war, zunächst den Kreuzerkrieg auf
den HaupthandelSlinien(Trekks) zu führen. Als
erste kam natürlich die Straße nach Nordamerika
in Betracht. Gleich der erste Fang glückte. Es
war ein großer Dampfer„Voltaire", mit riesigen
Fleilchtransporten und dazu eingerichteten Kühl¬
räumen. Ich habe überhaupt die Beobachtung
gemacht, daß alle von Amerika nach England
fahrenden Dampfer mehr oder minder wertvolle
Ladung hatten, während die von England nach
Amerika gehenden in Ballast fuhren. Die
nächsten zehn Tage bin ich dann im ganzen
nordallantischen Ozean gekreuzt. Ich nahm un¬
gefähr an jedem Tag drei Dampfer durch¬
schnittlich. Darunier den großen Pserdetransport-
dampser„Georgic". Alle im allgemeinen bei
recht schlechlem Wetter und hohem Seegang.

Als letztes Schiff in dieser Periode wurde
der Dampser„St . Theodor" weggenommen, der
7000 Tonnen Kohle ans Amerika sür Italien
an Bord hatte, danach also eine besonders will¬
kommene Beute darstellte. Wir nützten die

krieg, als er einige sehr wertvolle See-
wegnahm. Schließlich mußte er aberx
werden, weil das Schiff und die Masch
abgenutzt waren.

Der „Geier" fuhr in die südämerik,
Gewässer, während ich selbst mit der „!
in der Richtung auf Kapstadt ging. ^
anzunehmen, daß dort sehr starker Verkch
zutreffen sein würde, hauptsächlich infost,
Sperre des Mittelmeeres durch unsere U-
Dieie' Annahme trügte jedoch. Wir Hast»
der ganzen Strecke nur einen einzigen ne
Dampfer. Später erfuhr ich, daß in Sh
große Kohlennot herrsche und die Dampf«
folgedessen dort keine Kohle bekämen,
verließ dann bald jene Gegend und
ebenfalls in den südamerikanischen
Die englische Marine scheint es ausge
zu haben, dort ihre und die neutrale Sch
zu schützen. Wohl aber wechselt diese Sch
ihre Trekks so oft wie möglich, so daß es
ganz leicht war, sie zu finden. Das kostet
den Schiffen viel Kohle und Zeit, ein für
sehr günstiges Moment. Die englische Kr
marine war zu Anfang dort nur durch
kleinen Kreuzer„Ametysta" vertreten. K
wurde die Flotte dort auf 4 Kreuzer
mehrere Hilfskreuzer verstärkt. Nur st
hatte ich eine Begegnung mit einem engijs
Hilfskreuzer, der, wie ich wußte, acht 17-Z
Geschütze, also eine viel stärkere Bestückung
ich an Bord hatte und auch, wie ich an»
schneller war als mein Schiff. Tatsächlich
er uns trotz achtstündiger Verfolgung und
dem er funkentelegraphisch alle anderenK
schiffe zu Hilfe rief, nicht ein.

Ende Februar gingen wir wieder»achj
Norden, da wir von vornherein die T
hatten, im März wieder nach Hause zu fom
Wir befanden uns nun in denselben Trekks,
wir schon ans der Ausreise einige 60
Tonnen versenkt hatten. Der Rückgang
Dampferverkehrs in jenen Gegenden war
geradezu auffällig. Bei der Rückreise fand
auf derselben Stelle, bei der ich bei der
fahrt 25 neutrale Dampser gesehen hatte,
noch einen einzigen. Offenbar wiederum
der großen Erfolge unseresU-Boot-Kriegcs
ein Beweis, daß die Neutralen es doch
aufgegeben haben, für die Engländer weist
fahren. Einmal, mit der „Otaki", kame
einem schweren Gefecht. Der Kampf da
20 Minuten auf eine Entfernung von 18A
900 Meter. Die Leute auf der „Otaki"
nahmen sich sehr brav. Nur schossen sie
gut. Ich selbst erzielte 25 Treffer auf
feindliche Handelsschiff, die „Otaki" nur
Treffer, die allerdings Glück hatten und
recht empfindlich schädigten.

Die Heimfahrt war wieder vom W
außerordentlich begünstigt. Auch hier wi
hätten die Engländer wissen müssen, daß
„Möwe", wenn überhaupt, da sie ja mir
April Proviant hatte, im März und zwai
den Neumondtagen durchzubrechen versli
würde. Sie hatten auch zahlreiche Ausklärw
und Wachschiffe ausgesandt, aber so gesü
daß wir kein einziges zu Gesicht bekamen, t
dein wir bei hellem Wetter und klarem Sow
schein bei einer Sichtweite von 40 Kilom
fuhren und bei Nacht ebenfalls völligk
Wetter, auch starkes Nordlicht hatten, so
von einer Nacht eigentlich nicht recht die Nedi
konnte. Die englische Marine, deren Tapst
wir immer anerkannt haben, ist also viell
doch neuerdings nicht inehr so geschickt gef
wie wir es bisher ainiahmen. Das ersteS
das wir sahen, war ein deutscher Fischdam
Er begrüßte uns bezeichnenderweise mit
Signal „Stoppen Sie sofort!" und begann,
Geschütz auf uns zu richten.
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Drohnen.
Roman von Di. Berger.

(Schluß.)

„Hedwig!" flüsterte er bebend und küßte
ihre Augen und Mund.

Es klopfte.
Doktor Faller verbarg schnell die Waffe.
„Wenn man dich hier sieht; es wird

Dr. Beer sein, der mich zu sprechen wünscht!"
„Öffne, ich will es sol" entgegnele sie

einfach.
Doktor Faller kam ihrem Wunsche nach und

wenige Aw.Mblicke Hüter standen Grübet, seine
Frau und Doktor Beer im Zimmer.

„Bravo, gnädiges Fräulein, bravo!" flüsterte
Doktor Beer Hedwig zu. „Jetzt ist alles gut;
Sie haben den Mut gefunden, das zu tun, was
ich im stillen ersehnte!"

Hedwig reichte ihm dankbar die Hand, die
er ehrfurchtsvoll an seine Lippen führte, dann
wandte sie sich an Frau Grübel.

„Sie werden sich wundern, Frau Grübel,
mich hier zu finden I"

„Durchaus nicht!" enlgsgnele diese. „Da
ich ja weiß, was zwischen euch getreten ist,
Kinder. Ich hätte es gerade so geinacht; jeder
ist sich selbst der Nächste; mag die Gesellschaft
die Nase rümpfen oder nicht."

„Ich danke Ihnen!" sagte Hedwig.
„Bravo, HedwigI" lachte Irene, die glück¬

strahlend aufiah. „Der arme Herr Direktor war
fast verzweifelt. Was ist denn dabei, daß du
stier bist- ich' komme dock ou-b hĵ her. Du

fährst nachher mit uns nach Hause, Mari? wird
dich bei deinen Eltern entschuldigen. Niein
Verlobungsfest ist nämlich heute, wie findest du
das? Ich kann dir gar nicht sagen, wie wiruns freuen!"

„Ich wünsche dir aufrichtig Glück, liebste,
beste Irene," rief Hedwig erfreut aus und küßte
beglückwünschend die Freundin herzlich ab.

„Nun zur Hauptsache, meine Herrschaften."
sagte Grübel mit feierlichem Ton und gab sich
ein gewichtiges Ansehen. „Herr Fabrikdireklor
Doktor Faller, ich habe die Ehre Ihnen mit¬
zuteilen, daß Sie nach vorläufiger Schätzung
mit mehr als fünfzehnhundert Stimmen Mehr¬
heit zum Reichslagsabgeordnetengewählt sind.
Gott verläßt seine Gerechten nicht!"

„Gewählt; ich bin gerechtfertigt!" ries der
Fabrikdireklor aus, und Tränen der Rührung
traten in seine Augen.

„Jetzt werden wir endlich einmal im Par¬
lament durch einen Mann vertreten sein,"
meinte Grübel lächelnd, „der sein Handwerk

l versteht. Hören Sie, meine Herrschaften, von
der Straße her den Ruf: Extrablatt! Ja , ja,
mein Herr Schwiegersohn ist sebc flink. Im¬
poniert mir; heule über acht Wochen soll die
Hochzeit sein! Das ist gewiß die allerneueste
Nachricht von sehr großer Wichtigkeit!"

Alle gratulierten dem jungen Brautpaare.
„Mein Glück, Friedrich, habe ich eigentlich

dir und deinen sehr vernünftigen Wählern zu
verdanken," sagte Doktor Beer scherzend. „An
dem Tage nämlich, an dem Doktor Faller ge¬
wählt wird. >o bestimmie mein grausamer

Schwiegervater, soll ineine Verlobung gefeiertwerden."
„So habe ich gesagt," lachte Grübel und

hielt sich die Hüiten.
„Ist das nicht grausam, Hedwig?" wandte

sich Irene an die heiter aussehende Freundin,
die jetzt, nachdem ihr Erkorener gewählt
worden, nicht mehr an der Zustimmung ihrer
Eltern zweifelte. „Wenn der Herr Direktor
heute nicht gewählt worden wäre, "hätte ich noch
fünf Jahre warten müssen, dann aber hätte mich
keiner gewollt."

„Ich hätte dich doch genommen, Lieb!"
scherzte Doktor Beer.

„Aber Herr Grübel, wie kann man so grau¬
sam sein?" fragte lachend der Direktor.

„Da kennen Sie den schlecht," versetzte Frau
Grübel trocken, „wenn ich nicht wäre, würde er
überall feinen Kopf durchsetzen!"

„Aber Schwiegermama, wer wird denn so
aus der Schule plaudern!"

Es klopfte, und auf das Herein des Doktors
trat ernst und mit finsterer Miene der Kom-
merzienrat ein. Er grüßte die Gesellschaft nur
kurz und warf seiner erbleichenden Tochter einen
grollenden Blick zu. Bei seinem Eintritt zog
sich die Familie Grübel zurück und ließ den
Komnierzienrat mit seiner Tochter und dem
Direktor allein.

„Bei meiner Ehre, das ist stark!" sagte der
Kommerzienrat nach einer kurzen Pause der Ver-
legenheit. „Du in diesem Hause, Hedwig, jeder
Sitte und Erziehung bar!"

„Herr Kommerzienrat. Sie beschimpsen meine
Braut!" legte sich Doktor Faller in das Mittel.

„Wer gab Ihnen das Recht, Herr Reichs'
tagsabgeordneter, mich hier zur Rede zu stellen?'
fragte der Kommerzienrat grollend, indem er de»
Direktor mit verächtlichem Blick von obenW
unten maß.

„Ich . . . Vater!" rief Hedwig.
„Dann entschuldigen Sie, ich habe michGs'

irrt. Ich glaubte meine Tochter hier zu finde»;
ich sehe mich aber einer mir von heute ab völlig
fremden Dame gegenüberI" sagte der erbitterte
Vater Hedwigs, und mit einem kaum bentetf'
lichen Gruß verließ er das Zimmer.

„Vater, Vater!" rief Hedwig erblaffend wst
und sank dann, heftig weinend, an den
des Geliebten.

„Armes LiebI" Du opferst viel mehr als
ich, verdieneI" flüsterte dieser aufs tiefste er¬
schüttert. „So groß und edel wie du bist, werde
auch ich sein! Hedwig, folge deinein Vater.

„Nein, Friedrich," entgegnete diese fest, „W
ist mein Platz; Vorurteil und Dünkel hat
die Grenze erreicht."
. „Hedwig, mein süßes, trautes Weib!"

dieser voll Rührung. W
Mit ein paar Worten weihte der Fabw'

direktor die Freunde in das ein, was sich socb^
ereignet hatte.

„Fräulein Hedwig," sagte Frau Grübelu»d
strich kosend über das wellige Haar des weinende"
Mädchens, „Ihr Herr Vater wird sich's W
überlegen, bis dahin betrachten Sie meinW1*
als das Ihre I"

_ „Gewiß, Fräulein Hedwig." stimmte
feiner Frau bei. „Verfügen Sie über uns; ' ,
kenne Ihren Brummbär von Vater; er Ijat ein?**j



poUtifdbe Rundlcbau*
Deutschland.

* Im Anschluß an die Diäten-Verhand-
lungen im preußischen Abgeordnetenhausewar
von der Regierung eine Vorlage für den
Reichstag in Aussicht gestellt worden, die eine
Erweiterung der Freifahrtrechte der
Reichsboten  bringen sollte. Die Freifahrt
sollte auf die ganze Legislaturperiode ausge¬
dehnt werden und die schon fertige Vorlage
dieserhalb dem Reichstag noch vor Ostern zu-
-ehen. Nun, da die preußische Diätenvorlage

Herrenhause gescheitert ist, wird, sicherem ver¬
nehmen nach, auch die Reichstagsvorlage
über die Freifahrt der Abgeordneten nicht mehr
vergelegt werden. Sie wurde bereits zurück¬
gezogen.

*Wie verlautet, soll der uationalliberale An¬
trag, der eine völligeUmg esta I t u n g der Zu¬
sammensetzung des preußischen Herren¬
hauses bezweckt,  im Abgeordnetenhause
noch in der Zeit zwischen Ostern und Pfingsten
verhandelt werden. Die Antragsteller wünschen,
daß die Reform des Herrenhauses mindestens
gleichzeitig mit der Reform des preußischen
Wahlrechts erjolgt.

Österreich-Ungarn.
*Jn einer Unterredung mit dem Heraus¬

geber des Wiener,Fremdenblattes' sagte der
österreichische Minister des Äußern, Graf
Czer n i n , daß das russische Volk  jeden
Tag einen ehrenvollen Frieden  mit
den Zentralmächten haben könne, sobald es ein¬
sehe, daß die Fortsetzung des Krieges ein Ver¬
brechen ist. Der Tag wird kommen, da die
Völker der Monarchie den Lohn für ihr Helden¬
tum erhalten werden. Graf Czerni» meinte
weiter, nur eine Friedenskonferenz
aller kriegsührenden Staaten sei der Weg, um
zu einem allgemeinen Ende zu kommen. Der
Zusammentritt einer Konferenz müsse aber keine
Änderung der Kriegführung bedeuten. Während
dieser Tage könne der Kampf fortgesetzt werden.
Graf Czernin betonte, daß Österreich-Ungarn
einen ihm aufgezwungenenVerteidigungskrieg
führe, dessen Zweck die gesicherte, freie und un¬
gestörte Entwicklung der Monarchie sei. Bürg¬
schaften für den Bestand und die Existenzmög¬
lichkeit der Monarchie müßten erreicht werden.
Sobald die Gegner ihre unerfüllbaren Ideen,
uns zu zerschmettern, fallen ließen, stände den
Verhandlungen nichts im Wege.

*Im ungarischen Abgeordneten¬
haus  e wurde von den oppositionellen Ab¬
geordneten der Antrag eingebracht: Das Haus
möge erklären, unser Land und unsere Monarchie
hat nicht dem russischen Volke, sondern dem
russischen Absolutismus den Krieg erklärt. Wenn
uns auch heute das Ringen der Waffen die
russische Armee als Gegner gegenüberstellt, so
ist es doch unser ehrlicher Wunsch, daß das
russische Volk unter allen Umständen im Genüsse
der erkämpften verfassungsmäßigenFreiheiten
verbleibe.

England.
* Die Engländer müssen sich den Leibgurt

enger schnallen. Im Oberhause hat Lord Devon-
poit am 23. d. Mts. noch einmal mit Nachdruck
auf die Notwendigkeit hingewiesen, mit den
Lebensmitteln sparsam umzu¬
gehen.  Er sagte, die Regierung solle es noch
einmal mit der freiwilligen Rationierung ver¬
suchen. Die zwangsweise Rationierung habe den
einen Nachteil, daß es acht Wochen dauere, ehe
sie durchgeführt werden könne. Vor allem sei
eine Einschränkung des Brotverbrauchs not¬
wendig.

Norwegerr.
*Die Beunruhigung wegen der deutschen

Sperre im Eismeer  nimmt zu. Eine
Interpellation im Storthing verlagte von der
Regierung schleunige Maßnahmen, um die durch
die Sperre bedrohte Frühjahrsfischerei, nament¬
lich den Seehundsfang, zu schützen. Müsse
sie eingestellt werden, so bedeute das einen Verlust
von 23 Millionen und ein unermeßliches Un¬
glück für Finnmarken. Eine Fischerflolte von
250 Schiffen mit 2500 Fischern würde außer
Dienst gesetzt. Der Minister des Äußern Ihlen
aniworteie: Die norwegische Regierung hat bei

i dem deutschen Gesandten Protest gegen die
Eismeersperre eingelegt. In dem Protest wird
darauf aufmerksam gemacht, daß die Fänge und
Fischereien in Finnmarken außerhalb der Terri-
torialgewäsier Vorgehen müßten und daß die
norwegischen Hoheitsrechte bis vier Seemeilen
von der Küste entfernt gingen.

Amerika.
* Wie es scheint, macht man in den Ver.

Staaten die größten Anstrengungen, auch
Brasilien in den Krieg zu ziehen.
Der ,New York Herald' behauptet wenigstens,
in der öffentlichen Meinung Brasiliens herrsche
Empörung wegen des schwächlichen Tones des
osfiziellen Protestes gegen den Tauchbootkrieg
und man wünsche allgemein einen Bruch mit

künftig nur noch frisch verkauft werden. Hingegen
wird das holländische Halbprodukt, gesalzenes Muschel¬
fleisch, nach Veredelung in Hannover, weitergeführt.
Die verschiedenen im Handel befindlichen Muschel¬
konserven, deren Verkauf noch einige Wochen dauern
dürfte, stammen aus der Zeit vor der Rationierung.

Von Nab und fern*
Der erste Brief des Prinzen Friedrich

Karl von Preußen enthält folgende Schil¬
derung seiner Verwundung und Gefangennahme:
„Im Luftkampf wurde mir über den feindlichen
Linien in den Motor geschoffen, etwa 4 Kilo¬
meter vor unseren Linien. Ich hatte einen
Kampf mit einem Engländer und wurde aus
den Wolken rückwärts von einem zweiten an-

Ooucy 1e Okateau.
Zur Sprengung der bombensicheren Gewölbe des  Schlosses.

Daß wir den unseren Gegnern überlassenen Gc-
ländeltrcifen im Westen aus jede Weise militärisch
unbrauchbar machten, gereicht den Feinden zu hohem
Verdruß. Natürlich reden sie dabei wie üblich von
„Vandalismus" und ähnliche» schönen Sachen. Auch
die Amerikaner schließen sich jetzt diesem Wutgcschrci
an. Ganz besonders hat es ihnen die Schloßruine
von Couep angetan. Diese Ruine liegt zwischen

Chauny und Soissons und ist in Frankreich bisher
säst unbekannt geblieben. Jetzt nachdem sie gesprengt
wurde, soll sie plötzlich einen eigenartigen kulturhisto¬
rischen Wert besitzen. Die Zerstörung der bomben¬
sicheren Gewölbe war eine absolute militärische Not¬
wendigkeit, das Schloß selbst hatte nicht mehr kultur¬
historischen Wert als Dutzende von anderen Ruinen
auch.

Deutschland. Die Entschlüsse des Kongresses
in Washington dürften von entscheidender
Rückwirkung auf die Lage in Rio de
Janeiro sein.

*In Mexiko  sind schwer e Unruhen
ausgebrochen. Nach Texas kommende Reisende
erzählen, daß in der Gegend der Ölfelder bei
Minlilla im Staate Veracruz eine Schreckens¬
herrschaft aufgerichtet sei, alle Tätigkeit bei den
Ölquellen sei seit dem9. März eingestellt, viele
Menschen seien von den Revolutionären getötet
worden, unter ihnen der englische Direktor der
Ölfelder und sein englischer Kassierer.

VolkswirllcbaMicbes.
Verbot schädlicher und unnötiger Konserven.

Seit langem wird Klage darüber geführt, daß Fische
und Seemuscheln, die sich den Winter über halten
könnten, unnötig der Konservierung unterworfen
würden, damit gewisse Industrien Gewinne heraus¬
ziehen könnten. Diese Vorwürfe sind zum Teil be¬
gründet. ES sind jetzt, wie die .Mitteilungen aus
dem K. E. 81.' bekanntmachen, Vorkehrungen ge¬
troffen worden, um die Wiederholung derartiger
Vorkommnisse unmöglich zu machen. Für die Kon¬
servierung von Fischen sind Vorschriften in Kraft
getreten, die nur noch eine beschränkte Verarbeitungs¬
weise (Gallerte, Essig, Salz) zulassen. Gegen die
überhandnehmende Konservierung von Muscheln wird
mit aller Energie vorgegangen. Die Muscheln dürfen

gegriffen. Ich ging sofort in Kurven herunter
gegen unsere Linien, doch kam ich bei dem
starken Gegenwind nicht mehr ganz herüber.
Beim Landen wurde ich in der Lust in den
rechten Fuß geschossen. Ich machte aber trotz¬
dem eine saubere Landung, an der Freyberg
(gemeint ist Hauptmann Frhr. v. Freyberg, der
frühere Fluglehrer des Prinzen) seine Freude
gehabt hätte. Zum Vernichten der Maschine
hatte ich keine Zeit mehr, da ich aus den Gräben
stark beschossen wurde. Als ich forlrannte, erhielt
ich einen Schuß in den Rücken durch den Magen
und wurde gefangen."

Schutz des Jngenieurtitels . Eine Kaiser¬
liche Verordnung, auf Grund welcher die Be¬
zeichnung„Ingenieur" Rechtsschutz erhält, ist in
Österreich erlassen worden. Dieser Titel darf
in Zukunft nur noch von Personen geiührt
werden, die eine technische Hochschule absolviert
und die Staats- oder Diplomprüfung abgelegt
haben. Für Personen ohne diese Vorbildung,
insbesondere auch für die Absolventen der tech¬
nischen Mittelschulen sind Übergangsbestimmungen
vorgesehen.

Der Koffer des Grafen Vernstorff,
den die Behörden in Halifax beschlagnahmt
halten, wurde im Londoner Auswärtigen Amt
in Gegenwart des schwedischen Gesandten, der
mit der Wahrung der deutschen Interessen in

England betraut ist, geöffnet. Aber den Inhalt
des Koffers wurde der Öffentlichkeit nichts mit¬
geteilt.

Deutsche Kruder in Holland. Der alt-
katholische Erzbischof von Utrecht hat 75 alt-
katholische Schulkinder aus Deutschland für
vier Wochen nach Holland zwecks besserer Er¬
nährung eingeladen. Die Kinder werden in
altkatholischen Familien in Utrecht und Schiedain,
sowie in den Ferienkinderheimen der altkatholischen
Kirche Hollands untergebracht.

Bon Pommerns Hindenburgspende.
Mit den in den letzten Wochen nach Essen-
Land versandten Fettwaren steigen die bis¬
herigen Sendungen aus Pommerns Hindenburg¬
spende auf über 390000 Pfund an.

Gefängnisbrand in Stuttgart. In Stutt¬
gart brannte nachts das Gefängnis der Stadt¬
direktion nieder. Die Gefangenen konnten vor¬
her in Sicherheit gebracht werden. Der Gesamt¬
schaden ist bedeutend.

Das neue Polen. Uber die Geschäfts"
spräche der Stadtverwaltungen im General¬
gouvernement Warschau, ausgenommen die
Landeshauptstadt Warschau, bestimmt eine Ver¬
ordnung das Folgende: Die Geschäftssprache ist
polnisch, ebenso sür alle Bekanntmachungen, An¬
ordnungen, Veröffentlichungen und Urkunden.
Jedoch ist im Schriftverkehr mit den deutschen
Behörden stets eine beglaubigte deutsche Über¬
setzung beizufügen. — Mit dem1. April hat die
durch Verordnung vom.9. Dezember des Vor¬
jahres errichtete polnische Landesdarlehnskasse
ihre Tätigkeit ausgenommen. Damit tritt ein
großes staatliches Finanzinstitut inS Leben, das
die polnische Währung einführt und Ordnung
in die gegenwärtigen, unhaltbar gewordenen
Geldumlaufsverhältnisse bringen soll. Das End¬
ziel des Finanzinstituts, das für das gesamte
Wirtschaftsleben Polens die größte Bedeutung
hat, ist die gänzliche Ausschaltung des Rubels
als gesetzliches Zahlungsmittel in Polen.

Zeichnet äie leckste
$  Kriegsanleihe! $

Grey erblindet. Der ehemalige englische
Ministerpräsident Grey, ein eifriger Vertreter
des Kriegsgedankens in England, ist nach den
Berichten Londoner Blätter von vollständiger
Erblindung bedroht, die auch durch eine Ope¬
ration nicht behoben werden kan». Die Arzte
bezeichnen Greys Zustand wegen einer gleich¬
zeitig anftretenden Herzkrankheit als lebens¬
gefährlich.

Die englischen Amazonen. Die zwei
ersten englischen Bataillone weiblicher Hilfs¬
truppen unter dem Kommando der Wetber-
obersten Miß Atkinson und Miß Finlay sind
Schweizer Meldungen zufolge ausgebildet und
stehen zur Abreise nach der ftanzösischen Front
bereit.

Für die neue Zeit einen neuen Kalender
begehrt man in Rußland. Die Petersburger
Stadtverwaltung hat die provisorische Regierung
ersucht, den gregorianischen(auch bei uns
geltenden) Kalender in Rußland einzuführen.

Sericblsbatte.
Kassel. Die kiesige Strafkammer verurteilte den

Instrumentenmacher und Buchbinder Ludwig Hesse
wegen gemeingefährlicher Erpressungen, Grab¬
schändungen usw. zu drei Jahren Zuchthaus und
fünf Jahren Ehrverlust. Hesse hatte vor einigen
Monaten schamlose Erprcsserdriese an die Witwen
von Fabrikanten gerichtet und unter Androhung von
Tod oder Schändung der Grabdenkmäler große
Summen zu erlangen versucht.

Magdeburg. Das Landgericht verurteilte im
BerufungSvcrsahrendie Milchhändlcrin Th. Baum
und ihre Stiesschwester Anna Zieprich, die gemein¬
schaftlich Vollmilch mit einem Wasserzusatz von 20
bis 40°/'o verlaust hatten, zu 6 Wochen Gefängnis
und 300 Mark Geldstrafe bzw. 3 Wochen Gefängnis
und 150 Mark Geldstrafe. Das Schöffengericht
hatte die Angeklagten in erster Instanz nur zu der
genannten Gcldstrase verurteilt.

barten Kopf, aber er liebt Sie und deshalb
wird»och alles gut werden!"
. „Ich will es hoffen!" erwiderte Hedwig mit

einem Blick nach oben.
* *

*

Nach einigen Tagen fanden Fischerknaben
me Leiche des Herrn von Hupfer und seinesMörders.

Der Stolz der Kommerzienrätin wurde durch
diesen Schlag gebeugt, als aber Otto Lang in
me Fußtapfen des ermordeten Vetters trat, dem
Rennsport huldigte, Unsummen in der leicht-
ilnnigsten Weise verschwendete, das Geschäft des
Vaters vernachlässigte und schließlich wegen
Einer Tänzerin in ein Duell verwickelt wurde,
^ zu eineni Skandal ausartete, da empfand
'iE es als eine Strafe des Himmels für die
Verstoßung der Tochter, die längst die glückliche
Galt», des hochangeschenenFabrikdirektors ge¬
worden war. Sie versuchte ihren Gatten
sicher zu stimmen, aber vergeblich. Erst als
er Kommerzienraterfuhr, daß der älteste Sohn
>ner Tochter in der Taufe, der er fernhlieb,

-mr.  er auch die Kommerzienrätin sernbleiben
. ußte, seinen Namen Gustav erhalten habe, da
Molz das Eis in des harten Mannes Brust,

er bot seinem Schwiegersöhne und seiner
echter die Hand zur Versöhnung.

seines Weibes willen vergaß der
Lwnkdirektor alle Unbill, die chm der harte

^rzrbot"geH«' er schlug freudig in die
Endo.

Blumen und Kränze im Altertum.
Von Oskar Ungnad.

Die Ägypter, das alte Kulturvolk, sind durch¬
aus nicht das düstere und ernste Volk gewesen,
sür das sie im allgemeinen gelten, sondern sie
waren recht lebenslustige Leutchen, die viele
Feste feierten, bei denen sie sich und ihre Häuser
mit Kränzen und Blumen schmückten. Somit
sind sie's auch wieder, von denen uns, wie bei
fo vielen anderen noch heute gebräuchlichen
Dingen und Sitten, die erste Kunde wird über
Blumen und Blumenpflege sowie über Kranz¬
binderei. Mit besonderer Vorliebe hegten sie
die weiße und blaue Seerose, die jedesmal
herrlich in Blüte stand, wenn der Nil nach den
starken Regengüssen weithin das Land über-
fchwemmte. Der griechische Geschichtsschreiber
Herodot fand bei einer Reise in Ägypten dort
noch eine andere Seerosenart, die rosenrote,
deren Blüte stark nach Anis duftet. Die weiße
Seerose spielte im täglichen Leben eine so
große Rolle, daß sie Bildhauerei und Malerei, ja
sogar die Baukunst tiefgehend beeinflußte. Auf
Profanbildern und auf Göttergemälden sehen
wir die weiße Wafferoie, den heiligen Lotos.
Was uns die Rose ist, das war den alten
Ägyptern die Blüte des Lotos. Mit ihr er¬
freuten sich Liebende, mit ihr schmückten sich
fchöne Damen, mit ihr bot man besuchenden
Freunden ein Zeichen des Willkommens. Später
wurde es sogar Sitte, den Güsten einen Kranz
von Lotosblüten uin den Hals zu hängen und
ihr Haupt mit Blumengewindenzu schmücken,
aus denen eine Lotosblüte über die Stirn

herabhing. Die in der Totenstadt beigesetzten
Mumien wurden mit Kränzen umwunden, in
denen der Lotos vorherrscht.

Als eine andere, gewissermaßen dem alten
Ägypten zugehörende Pflanze ist der Papyrus
ja allgemein bekannt., Kleine Reste von Gir¬
landen an ausgesundenen Mumien haben den
Beweis erbracht, daß im alten Ägypten auch
noch andere Blumen kultiviert worden sein
müssen. Man fand winzige Überbleibsel des
arabischen Jasmin, einer westasiatischcn blauen
Ritlcrspornart und der feigenblättrigen Malve,
ferner von der Pfefferminze und der astatischen
Kornblume.

Aus den bisherigen Ausführungen geht
hervor, daß Girlanden und Kränze im alten
Ägypten nicht unbekannt waren. Bei Nach¬
forschungen in den Katakomben von Theben hat
sich aber herausgestellt, daß die alten Ägypter
auch Blumensträuße kannten. Die bei Mumien
gefundenen Sträuße sind aus Feld- und Garten¬
blumen, Laubblättern und Wedeln der Dattel¬
palme so gebunden, wie man noch heule im
Orient Blumensträuße macht, d. h. die Pflanzen
sind mit Bast um einen Stab gewickelt, der
zuvor selbst mit Bast hübsch umflochten war.
Blumensträuße wurden auch benutzt zur Aus¬
schmückung von Festräumen, sie prangten dann
in Alabastervasen und in Tonkrügen. Zur
weiteren Dekoration dienten, >vie schon eingangs
dieser Zeilen erwähnt, Blumengewinde, und die
Festteilnehmer selbst schmückten sich auch reich
mit Blumen, indem sie Hals und Brust mit
Girlanden umschlangen und auf dem Kops Stirn»
kränze trnaen. Das macht erklärlich, daß der

Bedarf an Blumengewinden und Kränzen be¬
trächtlich war, und daher war der Beruf der
Blumenbinder ein ebenso einträglicher wie
angesehener.

Von den alten Ägyptern übernahmen die
griechischen Eroberer die Sitte des Blumen¬
schmucks. Eine Reihe griechischer Schriftsteller
berichtet namentlich über die Verwendung von
Kränzen. Bei besonders feierlichen Gelegen¬
heiten trug man gern goldene Kränze. Mit
solchen gingen vor allem die durch ihre
Schwelgereien„berühmt" gewordenen Sybariten
recht verschwenderisch um. Bei ihren zahlreichen
großen öffentlichen Schmausereien wurden die¬
jenigen, die zu den Gastmählern die größten
Beiträge geliefert, sowie die Köche, welche die
leckersten Speisen zubereitet hatten, mit goldenen
Kränzen beschenkt.

Den Brauch, sich bei Festen mit Blumen zu
schmücken, übernahmen von den Griechen dann
die Römer. Auch die Gräber wurden im Altertum
mit Blumen geschmückt. Die Elektra des So¬
phokles sagt doch einmal: „Als ich an das
Grab des Vaters kam. sah ich, daß der Rand
mit Blumen aller Art bedeckt war." Vergil
läßt den Äneas aut das Grab seines VaterS
AnchiseS purpurne Blumen streuen. In einer
Elegie des Tibnllus(54—18 vor Ehr.) heißt
es n. a. : „Bist Du gut gewesen, so werden
Deine alten Freunde alljährlich Deinen Grab¬
hügel niit Blumengirlanden schmücken." Sogar
das Grab des Unmenschen Nero soll, wenn

!man seinem Biographen Sueto» glauben darf,
jvon Leuten noch jahrelang mit Blumen ge-
' schmückt worden sein. s* ii
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Bürger zeichnet die 6 . Kriegsanleihe und bringt

uns damit Endsieg und Frieden!
Wieder gilt es dem Reiche die Mittel zu gewähren , um den Weltkrieg zum siegreichen Ende

zu führen .|

Nachdem unsere Feinde , die von uns gebotene Friedenshand schnöde zurückgewiesen haben,

bleibt nur die unabwe isbare  Notwendigkeit , weiter zu kämpfen , bis die Feinde voll erliegen . Daraus folgt

ohne weiteres die Notwendigkeit weiterer Mittel.

Wir glauben es bedarf gegenüber der Camberger -Bürgerschaft keiner weiteren Be¬
merkung über die Notwendigkeit der neuen Kriegsanleihe und auch nicht über die Nützlich¬
keit für die Geldgeber . Ueber das letztere gar nicht, da unsere Camberger gar gute Rechner sind.

Trotzdem jedoch mag eine sehr zutreffende Bemerkung eines neulichen Redners in Limburg

hier Flatz finden , weil sie einen bisher wenig hevorgehobenen neuen Gesichtspunkt birgt:

Reichen die Zeichnungen auf die Kriegsanleihe nicht , dann müssen die Mittel kurzfristig

mittels Schatzwechsel u. s . w., wie das unsere Feinde schon lange tun, aufgebracht werden,
denn ein Friede in Augenblick bedeutet die Erfüllung des Willens unserer Feinde und das

Ist die wirtschaftliche Vernichtung des deutschen Reiches und damit ist dann Alles hin und
das wird wohl ernsthaft Keiner mögen.

Müssen nun die Mittel durch diese kurzfristigen Schatzwechsel aufgebracht werden so

ist das nur möglich durch Inanspruchnahme unserer Qroßbanken und diese lassen sich das durch

starke Unterdatierung der Papiere unter Nennwert und mit Extra Provisionen gut bezahlen.

Das vermehrt aber die Kriegskosten noch ganz erheblich und gibt nach dem Endsiege

ein gutes Geschäft für die Großkapitalien.

Die Steuern dafür müssen die Kleinen mittragen . Erwirbt aber das Volk die

Kriegsanleihe selbst , dann sichert es sich damit in den Zinsen schon einen erheblichen
Zuschuß zu den kommenden Kriegssteuern.

Da nun die Stadt Camberg dabei keine Stiefkinder Will , haben die Stadtvertretungen,

wieder beschlossen , den Zeichnern die Erleichterungen zu gewähren , die sich bei der V . Kriegs¬

anleihe hier schon bewährt haben.
Die Stadt wird also wieder Einzelzeichnungen in einer Gesamtzeichnung ihrerseits vermitteln

gegen sich auf 5 Jahre verteilende Abzahlungen der Zeichner.

Die Zahlungen können sich zwanglosest auf die befr . Zeitspanne verteilen . Bar¬

geld im Augenblick ist also nicht nötig.
Bei besonderen Notständen vor endgültiger Abzahlung der Schuld, wird sogar von

dem in Anspruch genommenen Bankinstitut Kredit gewährt werden . Tritt wieder Erwarten dauernde

Zahlungsfähigkeit ein , dann wird der Verkauf des Papiers erfolgen und damit allem Erwarten nach , die

Schuld gedeckt sein.

Die mit der fortschreitenden Abzahlung den Zeichnern zustehenden Zinsen werden diesen auf

das Kapital gut gerechnet und im Uebrigen vergleichen sich die Zinsen der Reichsanleihe und

die Zinsen des Parlehens von der Stadt, sodag also alle Einzahlungen der Zeichner voll | als
Abtrag verrechnet werden können.

Verwaltungskosten werden nicht berechnet und als einzige Sicherheit verlangt die Stadt
nur die Belassung des Wertpapiers als Pfand in ihren Händen bis zur Bezahlung.

Rechnet man die durch die fortschreitende Tilgung frei werdenden 5% >igen Zinsen an dem offi¬

ziellen Zeichnungskurs ab , so ergibt sich ein Betrag von etwa 85 Jt  für 100 JL.  Kapital.

Also auf Camberger diktiert Sieg und Frieden!

Camberg , im April 1917.
Der Magistrat:

Pipberger.

Zeichnungsscheine sind zu haben auf dem Bürgermeisteramt und bei dem Vorschugverein.

Bekanntmachung.
Bis auf weiteres werden Güter als Expreßgut

ohne ausdrückliche Zustimmung der Eisenbahndirektion
nur insoweit angenommen , als das Einzelgewicht eines
Stückes 50 kg nicht überschreitet Auch behält sich die
Eisenbahnverwaltung vor , innerhalb dieser Gewichtsgren¬

ze die Annahme von Expreßgut und Bahnpaketen dann j
einzustellen , wenn die aufgelieferten Mengen so groß >
werden , daß sie ohne Störung des Zugverkehrs nicht *
mehr befördert werden können . Ebenso werden die Dienst¬
stellen besonders sperriges oder schwer zu verladendes
Expreßgut dann zurückweisen , wenn sich aus seiner An - 1
nähme Störungen in der pünktlichen Abfertigung der j

Beförderung dienenden Personenzüge ergeben würden . j
Königliche Eisenbahndirektion i

Frankfurt (Main).

i.  m . b.

lammen
auf die

6. Kriegsanleihe

Todesanzeige.
Cott dem Allmächtigen hat es in seinem

unerforschlichen Ratschlug gefallen , meinen
innigftgeliebten Gatten , unseren treusorgen¬
den Vater , Schwager und Onkel

Herrn

Julius Müller,
Färbermeister.

im 64 . Lebensjahre , heute vormittag plötz¬
lich und unerwartet in ein besseres Jenseits
abzurufen.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:

Frau Anua Müller Wwe.
geb . Schönberger.

Auguste Müller,
Anna Müller.

Camberg , Freilingen, (Wetterwald) Nie¬
derbachheim , Wallmerod , den 7 . April 1917.

Die Beerdigung findet am Dienstag,
den 10 . April 1917 , vormittags 11 Uhr vom
Sterbehause , Limburgerftrage , aus statt.

Das feierliche Exequienamt wird Mitt¬
woch , den 11 . April morgen 7V * Uhr ab¬
gehalten.

Die Gebetsabende find am Montag»
und Dienstag abends 8 Uhr in der hiesigen
Pfarrkirche.

Zeichnungen auf
die .Krill

Schüler, deren Versetzung gefährdet
ist, sollten jetzt sofort bei uns angemeldet werden , da sie sonst
ein volles Jahr verlieren , lvir beseitigen durch individuellen
Unterricht in kleinen Klassen die vorhandenen Lücken und
bringen die Schüler bis zur Linj .- und zur klbit .-prüfg .vorwärts.
—25 Lehrkräfte . — Hervorragende Erfolge : Ts bestanden in
Jahresfrist 44 Schüler die prüf , für prima . Sekunda u . s. w . ;
22 für das Linj ., 6 für das stadettenkorps , 5 für Zähnrichreife
und 5 für Kbitur , insgef . 82. - Anerkennungen aus ersten
Kreisen . - vorzügliche Verpflegung der Schüler.
Prosp . nach Vorlage des letzten Zeug . !kstorm -institut , Kehl a .Rh

werden von uns kosteitlos entgegeugenommen.
Sparkassen - Guthaben geben wir zu diesem Zwecke I

ohne Kündigung frei , ivenn die Zeichnungen bei uns j
erfolgen.

Der Vorstand. !

werden kostenfrei entgegengenommen bei unserer Haust

Kasse (Rheinstraße 44 ) den sämtlichen Landesbankstellen
und Sammelstellen , sowie den Kommissaren und Vertre-

fern der Nassauischen Lebensversicherungsanstalt.

Für die Aufnahme von Lombardkredit zwecks Ein¬

zahlung auf die Kriegsanleihen werden 5 1/ »°/o  und falls

Landesbankschuldverschreibungen verpfändet werden , 5°/»

berechnet.

Sollen Guthaben aus Sparkassenbüchern der Nas¬

sauischen Sparkasse zu Zeichnungen verwendet werden

o verzichten wir auf Einhaltung einer Kündigungsfrist»

alls Sie Zeichnung bei unseren vorgenannten Zeich'
nungssteilen erfolgt.

Die Freigabe der Spareinlagen erfolgt bereits zuin
31 . März ds . Js.

IST WW'  Neu eingeführt : "MU "WU

Kriegsanleihe - Versicherung*
(Steigerung der Zeichnung auf den öfachen Betraz

ohne augenblickliche Mehraufwendung .)

Direktion der Nassauischen Landesbank.

Eine gute Wiese

Die Beratungsstelle für Lungenkranke
befindet sich in

Limburg, Hallgarfenweg 7.
SprecUftunde: Mittwochs Vorm, von 10—12 Uhr.

PT Beratung erfolgt kostenlos.

Der erste Stock meines Hauses

3 ersöe Stornier n.

zu pachten gesucht.
Näheres zu refragen in der Expedition unseres Blattes.

Kreisverband Vaterländischer Frauenvereine
im Kreise Limburg.

8W
der Neuzeit entsprechend ein
gerichtet mit 1 oder 2 Man
sarden ist preiswürdig an ruhige
Leute bis 1. Aug . zu vermieten
Philipp Rühl, Camberg

Mühlweg ._
2 - 3

Ztornier-MsWiig
auf 1. Juli gesucht . Offerten
mit Preis unt . F . 100 an die

Expedition d . Zeitung.

pergament-
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empfiehlt die Buchdruckerei
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